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202 DIE BERNER WOCHE

««tjSftä

Pfahlbauten non mörigen am Biclerfcc nach der Cteferlegung des Seefpiegels"1874. 23ürfi.)

Pfahlbauten im SBtelerfee.

Eitblidj ift eine Pîonographie über bie Pfahlbauten bes
Sielerfees erfdjienen. Sie ift oon Dr. Dlj- S f eher (Spiw
nafiaÜehrer in Sern) oerfafft unb non ber öcimatfunbe»
ïommiffion Seelanb herausgegeben unb bietet eine rnufter=
gültige 3ufammenfaffung unb 3ufammenftellung ber Publh
f'ationen unb Bunbe, bie bie Pfablbaujeit unb ben Sielerfee
betreffen, fie wirb imsbefonbere ber Lehrerfchaft, bie ©e=

fdjidjtc 31t unterrichten bat, wertoollftc Dienfte leiften, bürfte
iebodj jeb ermann fjödjlichft intereffieren, ber ficb um bie
töeimatfunbe unferes Rontons flimmert. SBenn wir über
bas Such fprcdjcn, bann bürfen mir bie oielen guten Sllu»
ftrationen nicht oergeffen, œcTcfle bie einseinen Puffätjc (bie
gan3e Prbeit ift in fehr überfid)tlid)C Seile gegliedert) nod)
anfcbaulidfer geftalten. Einige baoon finb uns für bie ,,Serner
Pßocbe" 3ur Serfiigung geftellt toorben.

Der erfte Putor, ber über bie Pfahlrefte bei Ptbau
febreibt, ift ber ehemalige Stabtfdjreiher Pbraham Pa
g an oon Pibau, ber anno 1768 eine bütorifdje SBürbigung
feiner Sogtei nicbcrlegtc. Er ïannte bie Sebeutung ber
Pfablftümpfe, bie Bei ïlarem SB affer gut fiebtbar waren,
nodb nicht unb oermutete, es bitten biet einmal mächtige
Bifdfreufen beftanben.

Pnbere Borfdfer bauten fid), ber See fei einft tiefer
gelegen, unb bie Pfahlrefte bebeuteten bie Xteberrefte einer
ehemaligen Siebelung aus römifcher 3eit. Pîan hotte
nämlich' römifdfc Ptün3en aufgefunden unb nahm fie als
einen Scweis bafiir, bag hier einft bie feltifdj-römifdie
Stabt Poibenoler gelegen, bie unter Eäfar unb Pu
guftus erbaut worben fei unb bent Präfeften Pgrippa
unterftanben hotte. Ein Sergfturs am Sensberg höbe bie
3iehl geftout, ber Spiegel ber Surafeen habe fid) ge=

hoben unb bie mächtige Stobt mitfantt ihren Pîanent,
3innen unb bem Leuchtturm fei itt ben fluten oerfunten.

Prioate unb Borfcher wie Potar Pt ü 11 e r unb Oberft
Schwab legten fid) bebeuteitbe Sammlungen oon 3unb
gegenftänbeit aus bem See an, lange beoor mau muffte,
aus welcher 3eit biefe ftammten unb was fie gefd)id)tlid)
bebeuteten. Der lebtere beauftragte geübte Bifdjer, ihm
mit 3angen bie peinlich tief im SB affer liegenden unb
meift nicht gar leicht fichtbaren ©egenftänbc herauftuholen
öeute ift bie reiche Sammlung im Sieler Ptufeum aus*
geftellt, unb fie wirb als eine ber bebeutenbften ur=

gefd)ichtlid)en
Ptaterial 3"'
fammenftetlun*
gen betrachtet

unb gefdjä^t.
PIS fpäter

burd) bie3urage=
wäfferforreftion
ber Spiegel beê

Sieterfeeê tiefer
gelegt würbe, *
cntbecEte man"

eine ganje Peiljc
Pon anberen

pfahlreften. Da
malê foß, in§be»
fonbere in Lü=
jeherj, eine wahre
Sagb nach
ftüäen IoSgegan=
gen fein. Statt
fÇtfc£)ert brachte
man îorbmeife
bie Pfahlbau
funbe auf bie

P?är!teinPeuen=
ftabt, fie würben gut befahlt, aber in alte SBelt oerfchleubert,
bis bann einer ber Leiter ber Suragemäfferforrettion, Dr.
Sdjneiber aus Pibau, bie Pnregung machte, fpftematifd)
unb nach wiffenfchaftlichen ©runbfäben 3U fammeln unb 311

forfdjen. Sm Sahre 1873 bezeichnete bie Serner Pegicrung
bas trodengelegte Lanb als ihr Eigentum unb oerbot allen
prioaten Suchern bas ©raben unb SBegnehmen oon 3unb=
gegenftänben. 3u gleicher 3eit übertrug fie bie fpftematifchc
Pusgrabungsarbeit bem ©eologen Ebm. o. Bellenberg
unb Eb. 0. Senner, bie ihre Bunbe an bas „Pntiguarium"
in Sern abzuliefern hatten. Das Ergebnis war ca. 2500
Bunbe an Steinartefaïten, £irfd)horn= unb Rnochenftüden,
©eweben, Schmudgegenftänben, Döpfen, Steinärten, Beuer*
ftein», So 13= unb Somgegenftänben, Schreibe« Sämereien,
Brühten ufw.

Pachbem man aud) anbernortes auf trodenem Soben
ähnliche Slusgrabuitgen gemacht hatte, hob bie Pegierung
ihr Serbot, bas gegen bie prioaten gerichtet war, wieber
auf. Bifdjer unb anbere Sntereffenteu machten fid) nun
neuerbings auf bie Suche, hielten Pachtete unb es gelangen
ihnen nicht unbebeutenbe Bunbe: fo 3. S- förberten bie
Lüfdjerjer eine fdföne tupferne Doppelart 3utage.

Der Puf ber Bunbftellen brang fehr halb auch ins
Puslanb, unb bie namhafteften Prdfäologen Brantreichs unb
Deutfchlanbs reiften an ben Sielerfee. Unterbeffen waren

neuzeitliches Pfahlbaudorf auf den Philippinen.
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Pfahlbauten im Bielersee.
Endlich ist eine Monographie über die Pfahlbauten des

Bielersees erschienen- Sie ist von Dr- Th. Ischer (Gym-
nasiallehrer in Bern) versaht und von der Heimatkunde-
kommission Seeland herausgegeben und bietet eine muster-
gültige Zusammenfassung und Zusammenstellung der Publi-
kationen und Funde, die die Pfahlbauzeit und den Vielersee
betreffen, sie wird insbesondere der Lehrerschaft, die Ge-
schichte zu unterrichten hat, wertvollste Dienste leisten, dürfte
jedoch jedermann höchlichst interessieren, der sich um die
Heimatkunde unseres Kantons kümmert. Wenn wir über
das Buch sprechen, dann dürfen wir die vielen guten Illu-
strationen nicht vergessen, welche die einzelnen Aufsätze (die
ganze Arbeit ist in sehr übersichtliche Teile gegliedert) noch
anschaulicher gestalten. Einige davon sind uns für die ,,Berner
Woche" zur Verfügung gestellt worden.

Der erste Autor, der über die Pfahlreste bei Nidau
schreibt, ist der ehemalige Stadtschreiber Abraham Pa-
gan von Nidau, der anno 1768 eine historische Würdigung
seiner Vogtei niederlegte. Er kannte die Bedeutung der
Pfahlstümpfe, die bei klarem Wasser gut sichtbar waren,
noch nicht und vermutete, es hätten hier einmal mächtige
Fischreusen bestanden.

Andere Forscher dachten sich, der See sei einst tiefer
gelegen, und die Pfahlreste bedeuteten die Ueberreste einer
ehemaligen Siedelung aus römischer Zeit. Man hatte
nämlich römische Münzen aufgefunden und nahm sie als
einen Beweis dafür, dah hier einst die keltisch-römische
Stadt Noidenoler gelegen, die unter Eäsar und Au
gustus erbaut morden sei und dem Präsekten Agrippa
unterstanden hatte- Ein Bergsturz am Jensberg habe die
Ziehl gestaut, der Spiegel der Juraseen habe sich ge-
hoben und die mächtige Stadt mitsamt ihren Mauern,
Zinnen und dem Leuchtturm sei in den Fluten versunken.

Private und Forscher wie Notar Müller und Oberst
Schwab legten sich bedeutende Sammlungen von Fund-
gegenständen aus dem See an, lange bevor man wuhte.
aus welcher Zeit diese stammten und was sie geschichtlich
bedeuteten. Der letztere beauftragte geübte Fischer, ihm
init Zangen die ziemlich tief im Wasser liegenden und
nieist nicht gar leicht sichtbaren Gegenstände heraufzuholen.
Heute ist die reiche Sammlung im Vieler Museum aus-
gestellt, und sie wird als eine der bedeutendsten ur-

geschichtlichen
Material - Zu-
sammenstellun-
gen betrachtet

und geschätzt.

Als später
durch dieJurage-
wäfserkorrektion
der Spiegel des
Bielersees tiefer

gelegt wurde, ^
entdeckte man'

eine ganze Reihe
von anderen

Pfahlresten. Da
mals soll, insbe-
sondere in Lü-
scherz, eine wahre
Jagd nach Fund-
stücken losgegan-
gen sein. Statt
Fischen brachte
man korbweise
die Pfahlbau
fünde auf die

Märkte in Neuen-
stadt, sie wurden gut bezahlt, aber in alle Welt verschleudert,
bis dann einer der Leiter der Juragewässerkorrektion, Dr.
Schneider aus Nidau, die Anregung machte, systematisch
und nach Wissenschaftlichen Grundsätzen zu sammeln und zu
forschen. Im Jahre 1873 bezeichnete die Berner Regierung
das trockengelegte Land als ihr Eigentum und verbot allen
privaten Suchern das Graben und Wegnehmen von Fund-
gegenständen. Zu gleicher Zeit übertrug sie die systematische
Ausgrabungsarbeit dem Geologen Edm. v. Fellenberg
und Ed. v- Jenner, die ihre Funde an das „Äntiquarium"
in Bern abzuliefern hatten. Das Ergebnis war ca. 2600
Funde an Steinartefakten, Hirschhorn- und Knochenstücken,
Geweben, Schmuckgegenständen, Töpfen, Steinäxten, Feuer-
stein-, Holz- und Horngegenständen, Getreiden Sämereien,
Früchten usw.

Nachdem man auch andernortes auf trockenem Boden
ähnliche Ausgrabungen gemacht hatte, hob die Regierung
ihr Verbot, das gegen die Privaten gerichtet war, wieder
auf. Fischer und andere Interessenten machten sich nun
neuerdings auf die Suche, hielten Nachlese und es gelangen
ihnen nicht unbedeutende Funde: so z. B- förderten die
Lüscherzer eine schöne kupferne Doppelart zutage-

Der Ruf der Fundstellen drang sehr bald auch ins
Ausland, und die namhaftesten Archäologen Frankreichs und
Deutschlands reisten an den Bislersee- Unterdessen waren

UeuîeitUches psahibsuàs sus âen Philippinen.
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Steinzeitlicbes CncbftQck mit lîabt - Pfahlbau Cüfcberz. Innere Station.

9ie ^inberftube.
Von grancis 51 ett)in

teilt originelles "15aar, in bellen Sünberftubc id) audi
bie Vafe fteden mollte, befaß id) in 3roei brafilianifdjen Var
fcheit. TDiefc tebancbitos marcn ben 5(5arabiesfiïd>en fo un-
ähnlich toie nur möglich- Sie benabmen fid> ununterbrochen
grob unb geioalttätig, felbft voenn lie liebten. Dann frei-
lid), im fd)mar3«goIb gestreiften £od)3eitsgeroanb, roaren es
pracbtferle, benn aud) bas Weibchen mar ein ganser 5tcrl.
3bnen 3uliebc räumte id) ben großen Wafropobenbebälter
unb richtete ibn ein, toie es ben ©epflogenbeiteit ber teljatt
djitos angepaßt toar: Sötel reingeroafebener Sanb, ein paar
Stiefel unb ein fteilmanbiger pfeifen. Die Vepflan3ung lief
id> beifeite bis auf ein paar Sdjtointmpflansen 3ur Vefd)ai=
tung unb Dedung tton oben ber.

Den tebandjitos fdjien benn aud) bie Veßaufung 311

gefallen. 9hit bie Verteilung 001t Sanb unb ©eftein mar
nidjt nad), ihrem Sinn; fie toar ihnen 3U hiebet, 311 über«
fitbtlid)- Unb nun begann ein pflügen, Schieben, Peißen,
ein Schaufeln unb todjmeißen, baß ber gaitse 5tafteninbalt
in roirbclnbc Veroegung geriet unb bie 5tiefel gegen bie
Scheiben flogen. Satten fid) bie Sanbtoolfen gelagert, fo
mar bie Dopograpbie ber fianbfdjaft freilid) eine anbete ge«
morben. Sanbberge häuften fid) ait ben Scheiben, Querroälle

mccbfeltcn mit ©raben unb ©ruhen unb
Saufen 0011 5ticfeIgeröII. So beliebte es
beute, morgen türmte fid) Sanb unb 5ties
an ber anbeten ©lasmanb, fdjob fid) ein
Söbeit3ug quer burch beit Vcbälter, unb
roieber anberentags bilbete bas Sniterc einen
ein3igen tiefen Ùrater, flantiert nur burd)
ben bis 3ur Sohle freigelegten Seifen.

teilt fleitgebante toar in all ben d>ao«
tifdjen Umfturibcmegungctt ber tebancbitos
bod) erfid)tlid): Die terfdjroerung bes teilt«
blids. Witten im Uitgeftiint ber Vrbeit he«

fann fidj, etma einer auf bie 3artere Seite
ber Ver tnehru ng st)0rbereitungen. ter blähte,
oergrößerte fid) flofenfpreijenb, erhöhte ben

$fabi6auSüf^m ^cr fd)roat3=golbeucn Viiftung. Der
(©täceben «a&nat)! anberc tat ebenfo, unb nun fuhren fie gegen«

einanbcr, berannten fidj, mit ber V3ud)t 3roeier

eanbftimbei gefteett' Durnicrtämpen. —
516« Me Vu smittung all biefes oer

!" »etietben. (Wan fdjmcnbcrifcben itraftaufroanbes, bie Vrut,
%e/s8amfenn'" " bie 5tinberftube? grngenb ftanb id) am

aud), bie Verid)te über bie Pfahlbauten uoit Weilen unb
Vobenhaufen 311 ben ©elehrten gebrungen, man ertannte
bie Vebeutung ber Pfahlrefte unb baute, auf bie gunbc
geftüßt, ein Stiid oorgefdjid)tlid)er 3eit mieber auf.

tes ift gan3 felbftoerftänblid), baf fid) babei nicht
feiten bie Weinungen teilten, tein Veifpiel: man ftritt
fich' (bis in bie letjtc 3eit) barüber, ob bie Pfahlbauten
ßanb« ober Wafferfiebclungen gemefen feien, pro unb
contra maren ©riinbe genug auf3utreiben. Dabei u ergab
man, bie Völferfunbe 3urate 311 sieben. Das macht man
heute. Pfahlbaufiebelungen, 3unt Seil noch auf ber Stufe
ber Stein3eit, finben fid) itu füllen Otean, aber aud) in
Venc3uela. Hnfer Verfaffer fd)reibt barüber: „Die Pfahl
bauten finb eine Sieblungsfornt, bie mir beinahe auf ber

gan3en terbc, an Wcerestüften, in Stromgebieten, an
Seen, in Sümpfen unb aud) auf bem feften ßanbe an«

treffen. Die ©riiitbe, bie urfpriinglidj 31t biefer Vau«

form geführt haben, finb faft fo mannigfaltig mie ihre
Verbreitungsgebiete. Vn ber Weerestüfte erlaubte ber

Pfahlbau bem Wenfchen, in bem oon ber glut befpiilten
Stranbgürtel 3U mohnen, roo bie glutroelle ben Sd),muß

ber Vbfälle abräumt unb ein 0011 gieber unb täuberifdjem
llnge3iefer freien Plah liegt. Sit Stromlänbern mögen

Ueberfchmemmungen 3» biefer Vauart geführt haben. 3i\
fumpfigen ©ebieten, bie ber Wenfcb 3um Seil 31t feinem

Schuhe auffud)te, bemabrte ber Pfahlbau oor ber geuchtig«

feit bes Vobens. 3m V3alblanb, mo Seen unb glüffe bie

heften Vertel)rsmöglid)teiten barftellen, bot ber Voben bes

nieberen Ufermaffers ben heften Vaugrunb 3U einer Siebe«

lung, non ber man bie Umgebung nach greunb unb geinb
gut überbliden tonnte unb bie 3ugleich bie größte Vemegungs«

freiheit 3U SBaffer unb 311 Sanb erlaubte. ©an3 fieb-er hat
bei oielen biefer Vnlagen aud) bas Sdjuhbebürfnis cor
Wenfd) unb Dier, namentlich oor ben räuberifchen tleinen
Vagern, eine Volle gefpielt." (Schluß folgt.)

Spinnerin aus dem Wallis (Rlederalp (53t)ot. ®t. ®. SUatil.)

$et SpimittJirtel geigt ii&eremftimmen&e gotm mit benjenigert uttferer )ßfat)I6auten.
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5tew!eM!ches ruchstack niit Nsht - pfshibsu Löschern, innere 5Isiion.

Die Kinderstube.
Von Francis Kervin

Ein originelles Paar, in dessen Kinderstube ich auch
die Nase stecken Wollte, besaß ich in zwei brasilianischen Bar-
scheu- Diese Chanchitos Waren den Paradiesfischen so un-
ähnlich wie nur möglich- Sie benahmen sich ununterbrochen
grob und gewalttätig, selbst wenn sie liebten- Dann frei-
lich, im schwarz-gold gestreiften Hochzeitsgewand, waren es
Prachtkerle, denn auch das Weibchen war ein ganzer Kerl-
Ihnen zuliebe räumte ich den großen Makropodenbehälter
und richtete ihn ein, wie es den Gepflogenheiten der Chan-
chitos angepaßt war: Viel reingewaschener Sand, ein paar
Kiesel und ein steilwandiger Felsen. Die Bepflanzung ließ
ich beiseite bis aus ein paar Schwimmpflanzen zur Beschat-
tung und Deckung von oben her.

Den Chanchitos schien denn auch die Behausung zu
gefallen. Nur die Verteilung von Sand und Gestein war
nicht nach ihrem Sinns sie war ihnen zu bieder, zu über-
sichtlich- Und nun begann ein Pflügen, Schieben, Reißen,
ein Schaufeln und «schmeißen, daß der ganze Kasteninhalt
in wirbelnde Bewegung geriet und die Kiesel gegen die
Scheiben flogen- Hatten sich die Sandwolken gelagert, so

war die Topographie der Landschaft freilich eine andere ge-
worden- Sandberge häuften sich an den Scheiben, Querwälle

wechselten mit Graben und Gruben und
Haufen von Kieselgeröll. So beliebte es
heute, morgen türmte sich Sand und Kies
an der anderen Glaswand, schob sich ein
Höhenzug quer durch den Behälter, und
wieder anderentags bildete das Innere einen
einzigen tiefen Krater, flankiert nur durch
den bis zur Sohle freigelegten Felsen-

Ein Leitgedanke war in all den chao-
tischen Unisturzbewegungen der Chanchitos
doch ersichtlich: Die Erschwerung des Ein-
blicks- Mitten im Ungestüm der Arbeit be-
sann sich etwa einer auf die zartere Seite
der Vermehrungsvorbereitungen. Er blähte,
vergrößerte sich floßenspreizend, erhöhte den

Psahàu Lllschêr,, Prunk der schwarz-goldenen Rüstung. Der
«Stäbchen ergänzt!- andere tat ebenso, und nun fuhren sie gegen-
wird^än^an à einander, bekannten sich mit der Wucht zweier
Handspindel gesteckt, Turnierkämpen- —
^w^ch^?S Aber die Auswirkung all dieses ver
zu verleihen- Man schWenderischen Kraftaufwandes, die Brut,
°°d-r°Wamserm," ^ die Kinderstube? Fragend stand ich am

auch die Berichte über die Pfahlbauten von Meilen und
Robenhausen zu den Gelehrten gedrungen, man erkannte
die Bedeutung der Pfahlreste und baute, auf die Funde
gestützt, ein Stück vorgeschichtlicher Zeit wieder auf.

Es ist ganz selbstverständlich, daß sich dabei nicht
selten die Meinungen teilten. Ein Beispiel: man stritt
sich (bis in die letzte Zeit) darüber, ob die Pfahlbauten
Land- oder Wassersiedelungen gewesen seien- Pro und
contra waren Gründe genug aufzutreiben- Dabei vergaß
man, die Völkerkunde zurate zu ziehen- Das macht man
heute. Pfahlbausiedelungen, zum Teil noch auf der Stufe
der Steinzeit, finden sich im stillen Ozean, aber auch in
Venezuela- Unser Verfasser schreibt darüber: „Die Pfahl
bauten sind eine Siedlungsform, die wir beinahe auf der

ganzen Erde, an Meeresküsten, in Stromgebieten, an
Seen, in Sümpfen und auch auf dem festen Lande an-
treffen. Die Gründe, die ursprünglich zu dieser Bau-
form geführt haben, sind fast so mannigfaltig wie ihre
Verbreitungsgebiete. An der Meeresküste erlaubte der

Pfahlbau dem Menschen, in dem von der Flut bespülten

Strandgürtel zu wohnen, wo die Flutwelle den Schmutz

der Abfälle abräumt und ein von Fieber und räuberischem

Ungeziefer freien Platz liegt- In Stroinländern mögen

Ueberschwemmungen zu dieser Bauart geführt haben- In^
sumpfigen Gebieten, die der Mensch zum Teil zu seinen.

Schutze aufsuchte, bewahrte der Pfahlbau vor der Feuchtig-
keit des Bodens. Im Waldland, wo Seen und Flüsse die

besten Verkehrsmöglichkeiten darstellen, bot der Boden des

niederen Uferwassers den besten Baugrund zu einer Siede-

lung, von der man die Umgebung nach Freund und Feind
gut überblicken konnte und die zugleich die größte Bewegungs-
freiheit zu Wasser und zu Land erlaubte- Ganz sicher hat
bei vielen dieser Anlagen auch das Schutzbedürfnis vor
Mensch und Tier, namentlich vor den räuberischen kleinen
Nagern, eine Rolle gespielt." (Schluß folgt

êpwncNn âUè àm wâiiiâ (Meàersip - lPhot- Dr. E, Blank.)

Der Spinnwirtel zeigt übereinstimmende Form mit denjenigen unserer Pfahlbauten.
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